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Laudatio auf Hartmut Elsenhans 
 
Leipzig, den 10. Mai 2007 
 
 
 
Studieren bei Hartmut Elsenhans oder die Anleitung zum Wundern 
 
 
„Besuchen Sie Veranstaltungen von Hartmut Elsenhans, solange Sie noch die 

Möglichkeit dazu haben! Wenn das Leipziger Institut für Politikwissenschaft ein 

berühmtes Aushängeschild hat, dann ist es Hartmut Elsenhans!“ So werden 

wahrscheinlich jährlich dutzende neuimmatrikulierte Politikstudentinnen und -

studenten an diesem Institut begrüßt. Und das angekündigte Große erwartend 

folgen sie diesem Ratschlag sogleich.  

Lehrveranstaltung „Die Geschichte der Internationalen Beziehungen“ – der erste 

Auftritt. Herein kommt ein schnaufender Mann mit schief sitzender Baskenmütze. 

Die bepackte Büchertasche auf der Seite balancierend schwingt er sich für die 

erwartungsvolle Masse sichtbar auf den Tisch und beginnt seine Vorlesung mit der 

Ordnung des Internationalen Systems nach dem Wiener Kongress.  

 

Als wäre es eine Geschichte aus seinem Leben, ohne Aufzeichnungen, ohne 

Gliederung, manchmal auch ohne die vielen in seinem Kopf automatisierten 

Verknüpfungen zu erklären, analysiert, systematisiert und erzählt er die 

Geschichte des Internationalen Systems und gleichzeitig sein Lebenswerk. Zitat 

aus der Transkription: „Ich muss dieses Zeug so oft unterrichten, verstehen Sie. 

Das habe ich ja schon gesagt. Ich habe Ihnen, glaube ich, hier in diesem Kurs 

vorgetragen, dass unser Verständigungsproblem darin liegt, dass mir auch meine 

eigenen Theorien inzwischen sozusagen so vertraut sind, dass ich sie mit einem 

Banalitätsvorwurf bedenke, und alles, was ich Ihnen vortragen muss, darunter 

leidet, dass ich sozusagen das für alles ganz langweilig halte, nicht weil es 
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unwichtig ist, und deshalb ja sozusagen solche Dopplereffekte entstehen, dass ich 

denke, das habe ich doch denen schon erzählt. Also ich habe es Ihnen wirklich 

nicht erzählt?“ Auch diese Erklärung macht den Mann auf dem Podium nicht 

weniger – im wahrsten Sinne des Wortes - merkwürdig.  

Verwunderung macht sich breit, wenn Elsenhans mit einer selbst gezeichneten 

Weltkarte die Rolle der Türkei im Internationalen System des 19. Jahrhunderts 

erklärt. Vor allem deshalb, weil scheinbar nicht nur die identisch anmutenden 

Kreise auf der Tafel, sondern auch die schlecht zu erkennenden 

Kreidezeichnungen auf seiner Kleidung zum Gesamtkunstwerk gehören. 

Schlimmer wird es, wenn Elsenhans anfängt, in einer Randnotiz Rosa Luxemburgs 

Imperialismustheorie zu widerlegen und gleichzeitig eine Einführung in die 100 

wesentlichsten Begriffe der Ökonomie gibt. Hier vermischen sich Grenzprodukt, 

Rente und Reallöhne zu einem nicht zu entwirrenden Knäuel der Ratlosigkeit. 

Elsenhans verwundert. 

 

Lehrveranstaltungen über Elsenhans – die ersehnte Rettung des verwirrten 

Studenten und der zweite Auftritt. Während in anderen Lehrveranstaltungen des 

Institutes die verfassungsmäßige Ordnung oder Grundpfeiler des modernen 

Sozialstaates besprochen werden, stößt die Masse der Interessierten, die noch der 

naiven Erwartung anhängen, wenigstens durch das Lesen verschiedenster 

Publikationen von Elsenhans zur ersehnten Erkenntnis zu gelangen, spätestens 

dabei an die Grenzen ihrer selbst. Sehr schnell wird klar, dass auch dadurch nicht 

die ersehnte Klarheit ins Dunkel um Hartmut Elsehans zu bringen ist. Zitat aus 

„Das Internationale System zwischen Zivilgesellschaft und Rente“: „Nimmt man 

an, dass multinationale Unternehmen nur im Fall der Konkurrenz bei 

Technologietransfer besonders effizient sind, dann ergibt sich zwingend, dass die 
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exportorientierten Sektoren (bei denen der Zollschutz auf Binnenmärkten für 

Direktinvestoren wegfiel) durch sehr viel höheres Produktivitätswachstum 

gekennzeichnet waren als die binnenmarktorientierten Sektoren, bei denen 

multinationale Unternehmen und erst der recht der planende Entwicklungsstaat 

weniger effizient bei technischer Innovation waren, so dass ein ‚Überspringen’ von 

Produktivitätszuwächsen aus den Exportsektoren auf binnenmarktorientierte 

Sektoren nicht ohne weiteres erwartet werden kann.“1 Freude kommt hingegen 

auf, bei Seiten wie diesen [Folien im Anhang], bei denen der eigentliche Text erst 

einmal gesucht werden muss. 

 

Der dritte Auftritt. In höheren Semestern dürfen dann schon zaghafte erste 

Versuche einer Aussage gemacht werden. Entsetzen bricht aus, wenn die bisher 

von der marxistischen Terminologie in Elsenhans’ Vorlesungen so begeisterten 

Studierenden feststellen müssen, dass ihr Lehrer doch kein Marxist ist. „Elsenhans 

will den Kapitalismus gar nicht abschaffen? Elsenhans ist 

Modernisierungstheoretiker?“ Erkenntnisse, die schmerzen.  

 

Friedrich Nietzsche schrieb über die Zukunft der Wissenschaft: „Die Wissenschaft 

gibt Dem, welcher in ihr arbeitet und sucht, viel Vergnügen, Dem, welcher ihre 

Ergebnisse lernt, sehr wenig.“2 Er beschreibt die schwierige Synthese aus Lust am 

Erkennen und der natürlichen Normalisierung/Veralltaglichung wissenschaftlicher 

Erkenntnis. In einem Abschnitt über die Lust am Erkennen schreibt Nietzsche 

weiter:  

„Weshalb ist das Erkennen, das Element des Forschers und Philosophen, mit Lust 

verknüpft? Erstens und vor Allem, weil man sich dabei seiner Kraft bewusst wird, 

also aus dem selben Grunde, aus dem gymnastische Übungen auch ohne 

                                                 
1 Elsenhans, Hartmut: Das Internationale System zwischen Zivilgesellschaft und Rente, Münster, 2001, S.83. 
2 Nietzsche, Friedrich: Menschliches, Allzumenschliches, § 251. 



 4

Zuschauer lustvoll sind. Zweitens, weil man, im Verlauf der Erkenntnis, über 

ältere Vorstellungen und deren Vertreter, hinauskommt, Sieger wird oder 

wenigstens es zu sein glaubt. Drittens, weil wir uns durch eine noch so kleine 

neue Erkenntnis über Alle erhaben und uns als die Einzigen fühlen, welche hierin 

das Richtige wissen.“3  

Beides lässt sich vereinen, indem man an den Lehrer nicht nur den Anspruch 

stellt, zu lehren, denn das könnte langweilen. Vielmehr sollte der Anspruch der 

sein, sich wundernde und gleichsam kritische Denker zu fördern, Angriffsflächen 

für deren eigene wissenschaftliche Leistung zu bieten und sie an die Lust am 

Erkennen heranzuführen. Vor diesem Hintergrund möchte ich noch einmal die 

Beziehung zwischen Hartmut Elsenhans und seinen Schülern betrachten. 

 

 

1. Elsenhans verwundert und kennt keine Grenzen  

Die Verwunderung über Hartmut Elsenhans rührt vor allem daher, dass er in 

bespielloser Manier interdisziplinär arbeitet. Während das deutsche Studiensystem 

die strikte Trennung der Disziplinen verhärtet und fördert, kannte Elsenhans’ Lust 

am Erkennen keine dieser künstlichen Grenzen. Zum Leid seiner Hilfskräfte las 

Elsenhans alles, was ihm in die Finger kam – dafür ist seine Datenbank, das 

verwaltete Erbe, Zeuge. Hier finden sich Artikel und Exzerpte aus allen 

erdenklichen wissenschaftlichen und nicht-wissenschaftlichen Themenfeldern. 

Über „Ideologie und Klassenkampf sächsischer Rittergutsbauern zwischen dem 

Dreißigjährigen Krieg und der Französischen Revolution“ las er etwa in den 

„Sächsischen Heimatblättern“. Seine Exzerpte zu Artikeln aus „Der Landkreis“, 

„Internationale Schulbuchforschung“, „Beiträge zur feministischen Theorie und 

Praxis“, „Spektrum der Psychiatrie und Nervenheilkunde“, „Maschinenbau“, 

                                                 
3 Nietzsche, Friedrich: Menschliches, Allumenschliches, § 252. 
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„Militärgeschichtliche Mitteilungen“ oder aus der „Steirischen Bauern-Zeitung“ 

zeigen, dass es im wissenschaftlichen Erkennen keine Grenzen zu geben scheint. 

Dem Egoismus der Wissenschaft, sich gegen unwissenschaftliches Wissen 

abzugrenzen, folgte er nicht, denn auch dieses kann Vehikel zum Erkennen sein.  

Dies ließ Elsenhans oft unverstanden und machte ihn dennoch zu einem Lehrer 

der besonderen Art. Wenn sich Elsenhans zu Forschungszwecken auf einen 

Plausch über Hartz IV zu Obdachlosen auf den Augustusplatz gesellt, oder sich für 

die ausgefallene Lehrveranstaltung mehrfach entschuldigt, weil er „Leipzig mal 

wieder mit Blaulicht gesehen“ hatte, dann zeugt das nicht nur von einem 

Erkenntnisdrang, der nach Vergleichen sucht, sondern auch von einem tiefen 

Engagement, das Erkannte zu teilen. Dies anzunehmen und die immer wieder 

auftretende Verwunderung nicht lähmend, sondern motivierend wirken zu lassen, 

war eine der wichtigsten Aufgaben für uns, seine Schüler. Das zeigen auch die 

Kommentare auf der Internetseite meinprof.de: „Elsenhans hat eine 

unnachahmliche Art den Stoff spannend und interessant zu vermitteln. Bei ihm 

erscheinen komplexeste Zusammenhänge so leicht und selbstverständlich, dass 

man sich fragt, wieso man nicht schon selbst drauf gekommen ist“ dagegen 

„langweilig, unstrukturiert, vom hundertsten ins tausendste.“ Dabei geht es wohl 

weniger um die Gretchenfrage - „Hat Elsenhans Recht?“ – als vielmehr darum, ob 

wir ihn verstanden haben.  

 

 

2. Elsenhans motiviert 

„Ich möchte, dass sie die Welt verstehen, in die Sie herein gewachsen sind“ war 

ein sehr beliebter Satz in verschiedensten seiner Lehrveranstaltungen. Wer es 

geschafft hat, sich entweder von der lähmenden Entmutigung, oder von der Frage 

über Recht- und Unrechtmäßigkeit seiner Theorie zu befreien, der konnte die 
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Verwunderung produktiv und positiv nutzen. Zitat aus der Transkription: „Man 

muss Ihnen die Ehrerbietung gegenüber Gedrucktem und gegenüber 

Geschriebenem und gegenüber in der Wissenschaft als wichtig Geglaubtem 

aberziehen. Das ist eines der wichtigsten Dinge, die ein wissenschaftliches 

Studium machen soll. Sie müssen sich früh fühlen als Leute, die einen eigenen 

Kopf haben und die theoretisch in der Lage sind, alles, was bisher da ist, in Frage 

zu stellen.“ Dafür steht Hartmut Elsenhans. Dafür steht er auch mit seiner Person 

und seiner eigenen wissenschaftlichen Leistung.  

 

 

Sehr geehrter Professor Elsenhans, im Namen aller Studierenden der 

Politikwissenschaft danke ich Ihnen dafür, dass sie uns nicht nur dazu geraten 

haben, kritische Geister zu sein, sondern uns mit ihrem eigenen auf 

Verwunderung und Kollision abzielenden Lebenswerk, das mal erheitert, mal 

zutiefst frustriert, geradezu dazu aufgefordert haben.  

 

 

Antonia Witt 
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Anhang 
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